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Urwüchsiges Brauchtum, nıcht tolklorisch aufgezäumt, WAar 1mM Jahrhundert
noch lebendig, unWerwäre mehr erufen BCWESCH, die Volksseele 1ın ıhren mannigfal-
tigen, oft auch eıgenartıgen Außerungen iın Freud und Leid, ın Arbeiıt un: Ruhe be-
lauschen als der Seelsorger, über Jahrzehnte hinweg der Vertraute seiner Ptarrkinder.
ber aum eiınem 1St geglückt, dieses Vexijerschlofß öffnen und keiner konnte das
Erlebte in kernigen Worten, lebenswahr aber auch herzenswarm schildern, Ww1e
der langjährıge Schloßbenefiziat VO Steinach be1 Straubing, Joseph Schlicht

Dabei War ıhm seıner Wıege nıcht9 da{fß spater einmal der
„Klassıker der bayerischen Volkskunde“ geNANNT werden würde. Schlicht wurde
18. März 1832 als ältester Sohn des Gütlers Matthıas Schlicht und dessen Ehefrau
Anna Marıa, einer Schusterstochter, iın Geroldshausen geboren. Seıne Frohnatur, seın
Humor, der ıhn eıt seınes Lebens begleitete und ıhn auch iın seıner Todesstunde
nıcht verliefß, WAar eın Erbteil seıner Eltern. Wıe ın seıner Selbstbiographie schreıbt,
WaTr „seın Vater iın der Junggesellenzeıt eın Zıther-, Sıng- un Schützenblut, ohne
Falsch VO  —; Je, ehrliebend, sehr viel Gemüt“, seine „Mutter liebherzig, flink, froh-
sınnıg, in Rede un! Gebärde ıne Landanmut VO ihrem Jugendgeschäft, dem Kleıder-
machen“.

Manche traurıgen Erlebnisse begleiteten die trühen Jugendjahre Schlichts Das für
ıhn schmerzlichste Wlr der Tod seiner Multter Oktober 18538, die be] der Geburt
des achten Kindes starb. Seine Jüngste Schwester Theresıa, deren Geburt der Mutter
das Leben gekostet hatte, starb Oktober des gleichen Jahres, und nach Ablauf
des Irauermonats heiratete der Vater iın zweıter Ehe die Bauerstochter Anna Marıa
Wörl A4US Niıedergeroldshausen. Im bäuerlichen Betrieb, auch WEeNn 11UT eın kleines
„Häuslerzeug“ 1St, bleibt nıcht lange eıt Zur Trauer, und auch seıne unmündıgen
Kinder brauchten wiıieder ıne Mutter. Hatte den ersten Lebensbund seınes Vaters die
Liebe geschlossen, den zweıten NUur mehr das eld immerhiın rachte die Braut
500 Gulden ın bar miıt ın die Fhe ein, ıne Zur damalıgen eıt beträchtliche Summe,
aber ıne Harmonie der Seelen kam nıcht mehr zustande. Allerdings 1st fraglich, ob
Schlichts Darstellung dieser Jahre im Elternhaus gänzlıch frei VO  5 Vorurteilen 1St; un

raumt selbst e1ın, da{fß keineswegs eın stilles, kosiges Stietkind Wal, sondern
oft tLWwAas rüde Streiche ausheckte, welche die anderen wıederum nıcht als wiıtz1g CMP-
fanden Im folgenden Jahr wurde der kleine Joseph noch zweımal mıiıt dem Sterben
zweler ihm nahestehender un vertirauter Personen kontrontiert. Am Aprıl 1839 CI -

trank der Pfarrer VO  5 Geroldshausen auf der Rückreise VO  3 Freising mMiıt seınem Pferd
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ın der hochgehenden mper, un: Oktober 1839 setzZte der dortige Schullehrer
iın einem Antall geistiger Umnachtung seınem Leben selbst eın Ende

uch iın der zweıten Ehe VO  - Matthıas blieb der reiche Kındersegen nıcht aus
Immer NS! mu{fßte IMa Tısch zusammenrücken, ımmer mehr hungrige Mäuler

stopfen. So muf{fste der Vater zusehen, da{ß seın Altester ZUEerst VO  3 der Schüs-
se] verschwand. Wıe knapp ın seınem Elternhaus zugıing, zeıgt schon die Tatsache,
dafß Joseph schon stolz darauf WAar, mıiıt den Paar Kreuzern, die als Mınıstrant VOI -
diente, Zu Unterhalt der Famlıulıie beitragen können, nıcht I11UT eın „Schüsselaus-
Öffler“ W ar ber W as sollte aus dem Buben werden? Seıin Onkel mütterlicherseıts
hätte ıhn bei freier KOSt iın dıe Schusterlehre SC  IMMCN, aber dagegen sperrte sıch 1U

Joseph MIt allen Kräften, das stundenlange Stillsitzen WaTr nıcht nach seinem Ge-
schmack. Dıie Alternative dazu Wal, seınem Onkel väterlicherseits als HüterjJunge

gehen, aber auch bei dieser Vorstellung senkte trübselıg den Kopf.
Für den weıteren Lebensweg des Joseph Schlicht War entscheidend die Gründungdes Bischöflichen Knabenseminars Metten 1mM Jahre 1843 durch Bischof Valentin

n Riedel Und. w1ıe damals üblıch WAar, schlug entweder der Lehrer oder der Pfarrer
dem Vater VOTI, den Sohn, sOWwelıt die entsprechende Begabung hatte, studieren
lassen. So WAar auch 1M Hause Schlicht Wohl schmeichelte Vater Schlıcht, einen
Sohn haben, der ıntellıgent Wal, das Gymnasıum besuchen, doch woher
sollte die Mıttel für eın Studium erbringen? och Pfarrer Joseph Hılmer VO (sJe-
roldshausen beruhigte ıhn, 1sSt MmMiıt anderen Cpangcen, wiırd auch mıt dem Joseph
gehen. 7Zu dem OgCIL. Vorunterricht tür das Gymnasıum nahm ıhn iın Kost un!:
Logıs un! lehrte ıhn die Grundbegriffe des Lateıins, dazu erhielt Unterricht 1mM Sın-
gCcH Nun ging einen Freiplatz 1m Knabenseminar Metten. Pfarrer Hılmer tak-
tierte hıer sehr geschickt. S0 schrieb iın seiner Eingabe den Bıschof, da{fß „obwohl
selt Menschengedenken noch keıin Priester aus der Pfarrei hervorgegangen war  ‚66
ıhm doch gelungen sel, „den Wohltätigkeitssinn und die Freude über die Errichtungdes Knabenseminars wecken, da{fß die Gläubigen 1M ersten Vierteljahr Gulden
dafür opferten, damıiıt auch Arme den Studien sıch wiıdmen können“. Nun, Pfarrer
Hılmer SELIZiE durch, da{fß Joseph Schlicht einen SANZCH Freiplatz durch den Bischof
VO Regensburg bewilligt bekam

Nachdem auch die tinanzielle Hürde M  IIN WAar, trat Joseph Ende Oktober,
Sımon und Jude (das est der Heılıgen 1sSt 28 Oktober, und gıng noch 1M VCrgan-
N  n Jahrhundert 1ın Bayern der Spruch „Um Sımon un: Judı gehn d’Studenten ın
d’Studi) in Metten 1n. Seıne orofße Reıse ın die „große, weıte Welt“ mu{fß auf ıhn
eiınen unauslöschlichen Eiındruck gemacht haben, denn iın seiınen spateren Jahren be-
richtet gleich zweımal davon, Zuerst ıIn seiınem erk „Altheimland“ un nochmals,
doch weıt lebendiger un! plastischer ıIn „Altbayrische Kulturskizzen“. In Metten
tühlte sıch VO  - der Stunde seınes Eintrefttens ohl und9mehr als die letz-
ten Jahre ın seiınem Elternhaus. Nun tolgten acht Jahre Lateinschule miıt allen Freuden
aber auch Leıiden eınes Seminaristen. Schlicht gehörte nıe den Ersten, aber auch nıe
rangıerte den Letzten. Er War Miıttelma{iß, VO  3 dem jedes Jahreszeugnismeldete: „Er darf ın die nächst höhere Klasse vorrücken“. Wenn Ian ıhn spater nach
seiınen Lehrern fragte, hatte alle dıe freudigste und dankbarste Erinnerung, un!
bohrte INan eın wenı1g weıter nach, WeTr ıhm doch der jebste BCWESCNH, mußte
SapcNn; „Der welcher mich längsten der and gyehabt un! die meısten Jugend-streiche verziehen hat“. Und das WaTr Utto Lang, der spatere Abt VO  - Metten. Ob-
ohl Schlicht nıcht Zr Elitetruppe des Gymnasıums zählte, in der allgemeinen Be-
wertung pendelte me1lst zwıschen Rang s1ıeben und zehn, mochte ın all den Jahren

827
53



doch der Gedanke SC1NCIMN Kopf gespukt haben nach Abschlufß des Gymnasıums
die Universıität gehen ber die finanzıelle Mısere SC1NC5S5 Elternhauses tTtutrzte gC-
waltıg die Flügel des jugendlichen Höhenfluges tührte keın Weg dorthin So rich-
tetie den Bischof VO Regensburg C1in Gesuch Aufnahme das Klerikalsemi-
Nar, das ıhm auch gewährt wurde, der Eıntritt wurde auf den 28 Oktober 18572 festge-

Von hier A4US konnte die Vorlesungen 50 Lyceum W as etwa der Phil
Theol Hochschule entsprach besuchen Entschied sıch, „der Not gehorchend
nıcht dem CISCHCH Triebe tür den geistlichen Stand WIT WI1ssen nıcht Auf jeden
Fall scheint keiner eıt sSC1NC5 Lebens unzutfrieden SCWESCH sC1inNn IM1L der VO'  $

ıhm getroffenen Wahl und welchem anderen Beruf hätte NCn Kontakt
Land un Volk tinden können, als dem des Seelsorgers?

Im ersten philosophischen Jahr SC1INCS Studiums oriff bereıts ZU!r lıterarıschen Fe-
der FEıner SC1INCT Professoren betraute ıhn mMi1t kleineren Übersetzungsarbeit A4US

dem Englıschen. Für diese Arbeıt bekam NZ' ZWaNzZ1lg ark und die bildeten für
ıhn den Grundstock seiner ersten großen Reıse, dıe ıhn weIit über die renzen SC1-

Her ENSCICH Heımat nach Norden tührte Als Statiıonen lassen siıch verfolgen Wald-
münchen, Pılsen, Prag, Dresden, Berlin, Hamburg, Braunschweig, Magdeburg,
Leıipzıg und dann die Rückkehr nach München In Berlın WwWar ıhm, be1 aller Sparsam-
eıt bereıits das eld ausgegangch Da kam ıhm VO' ganz uUuner W:  te Seıite Hılfe Er
hatte beim Schneidermeıister Tapp ein Ziıimmer IIN der nach der Autobiogra-
phıe VO: Schlicht Cein Original BEWESCH secin mu{(ß MI1t dem allabendlich Diıspute
über die Welt und Kirchenfragen allgemeinen un! über die anstehenden Tagesthe-
inen besonderen führte Auft welch verschlungenen Ptaden dem braven Schne1i-
dermeister möglıch Wal, VO'  — der preufßischen Könıigın, gebürtigen bayerischen
Prinzessın, ein Stipendium für seinen Schützlıng erlangen, bleibt unergründlıch
Auf jeden Fall verhalt iıhm das eld dazu, Reıse fortzusetzen, auch wenn INnan

ıhm wieder antrug, doch Berlın leiben und 1inNe Kaplansstelle der
St Hedwigskirche anzunehmen Eınen unauslöschlichen Eindruck macht auf iıhn
Hamburg MIi1It SC1NECINMN internationalen Flair, trotzdem den Norden reiste N1C W16-

der, orofß War SC1MH Heimweh ach der Glockenmusık der Katholikenstädte gC-

ber ZWalhzZls Reısen soll Schlıicht, nach Aussage SC1INECT Bıographen, SC1NCIMN

Leben gemacht haben, allerdings lassen sıch 11UT JeNeC sıcher nachweısen, denen
Erlebnisberichte aus seiner Feder x1bt Eın Jahr nach seinNner „Nordfahrt Y die SC1-

ner Autobiographie beschreibt geht 1854 SCn Süden, über Kochelsee, Murnau,
Hohenschwangau, Hındelang un! Immenstadt nach Lindau und Konstanz Darüber
verfaßt der ıhm CISCHCNHN kernigen Sprache 1nNe Reiseskıizze, die 855 dem VO'

Ludwig Lang herausgegebenen Hausbuch für christliche Unterhaltung erschien
1862 geht auf Vergnügungsreıise nach Frankreıich wofür ıhm der Bezirksamtmann
VO'  - Pechmann Reisepafß ausstellte Er kam nach Ulm und Straßburg, besuchte
Chälons, den damals gröfßten Truppenübungsplatz Frankreichs Eınen unauslösch-
liıchen FEindruck scheıint ıhm die schillernde Lichterstadt Parıs gemacht haben un
VO den Strapazen der bisherigen Reıse erholte sıch auf Schittsreise nach Le
Havre Dıie Rücktahrt B1NS über Basel und Zürich nach Einsiedeln Seine bayerisch-
böhmische Reıise VO  } 1878 schildert der Donauzeıutung, dıe bayerisch er-
reichische VO 1879 der Landshuter Zeıtung 1881 erschıen Landshuter Schreib-
kalender NC Skızze über Findrücke Böhmentahrt die ohl aum ıden-
tisch sC1IN dürtte mMiIt NnVO 1878 Marginalıen Wanderung durch den Baye-
rischen Wald rachte 890 die Donauzeıtung eıtere Reısen ührten ıh: reimal
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nach Kärnten, Tırol, dıe Steiermark und das Vorarlberg, aber auch nach Schwaben
un! 1Ns Rheinland un schließlich 189/ auch ıne iın das „Land der Nibelungen“, also
nach Österreich und Ungarn. Eın orofße Reiselust steckte ın Schlicht, un! auch die Be-
schwernisse un! Unbequemlichkeiten des damalıgen eıisens konnten ıhn nıcht daran
hindern, andere Länder, andere Völker kennenzulernen un! in seınem hell-
wachen Geist LECUC Eindrücke verarbeıten.

ach diesem kurzen Exkurs über Schlicht’s diverse Reısen, der bıs ZU Ende des
Jahrhunderts Zing, NU  - zurück seınem priesterlichen Werdegang. 1856 schlofß

seın Studium Lyceum 1b un!: erhielt ın den enotenden theologischen Fä-
chern: Fähigkeiten, Fleiß, ortgang un sıttlıches Betragen jeweıls die Note 1NSs. Am

August 1856 wurde durch Bischof Valentin V, Riedel ZU Priester geweiht. Die
Rückkehr des Neupriesters ın seın Heımatdort wurde einem wahren Jubeltfest,
denn selbst dıe Altesten der Gemeinde konnten sıch weder A4US eigenem Erleben noch
aus Erzählungen daran erinnern, da{fß jemals ın Geroldshausen ıne Primiz stattgefun-
den hätte. Das „schönste est 1M Leben eınes Priesters“ fejerte Joseph Schlicht

September 1856 och mıit der Priesterweıihe hatte Schlicht noch längst keine An-
stellung. Während 1n den sıebziger Jahren, nıcht zuletzt als Folge des Kulturkampfes
die Zahl der Neuprıester auf fünf gesunken WAar, herrschte Biıschof Valentin

Riedel eın Überfluß Aspiıranten für den Dıiıenst 1ın der Kırche. Zwischen 1840 un
1850 hatten durchschnuittlich Kandıdaten 1M Jahr die Priesterweihe erhalten. 1856
weıhte Bischof Riedel zweımal, un! WAar 1mM Junı 51 un: 1M August Neupriester.
Fuür letztere keine Kaplanstellen vakant, wurden sS1e ın das 5S0ß Vorpraktıi-
kum nach Ensdorftf i.d Oberpfalz geschickt. Schon Bischof Schwähl hatte erkannt,
da{fß bei eıner hohen Zahl Alumnen das Bedürfnis und die Notwendigkeıit bestand,
einen zweıten Seminarkurs einzurichten, doch AaNSTAatt einen weıteren unftferen Kurs

denken, versteifte INnan siıch, nıcht zuletzt auf Anraten des damaligen Regens
Dr Amberger darauf, einen höheren Kurs schaffen, ın welchem die Jungen Theo-
logen nach Abschlufß ıhrer Studien und Empfang der Priesterweihe iın die praktische
Seelsorge eingeführt werden sollten. Zu diesem Zweck wurde 1856 das säkularisierte
Benediktinerkloster Ensdorf angekauft. ber dieN Idee WAar unglücklich und das
Unternehmen ıne absolute Fehlplanung, da{fß Bischof denestrey sıch veranlafit sah,
schon 1m Maı 1858 die Gründung infolge mangelnder Frequenz autzuheben.

och Joseph Schlicht kam noch nach Ensdort dem allgemein verehrten Sub-
FeHCNS Joseph Meılınger aus Kelheim. Und, Was nıcht hotffen BCeWagtT hatte, 5C-schah, gehörte den ersten dreı Theologen aus dem Ensdorter Kurs, die eiınen
Kaplansposten erhielten. Seine Stelle Lrat noch 1M Jahr 857 iın Ergoldsbach 1m
Nıederbayerischen Al eın Jahr spater wurde Kaplan St Nıkola bei Landshut.
1859 wurde nach Schneiding be] Straubing9 zehn Jahre seınen Dıenst
Cat, zunächst als zweıter und schließlich als erster und einzıger Kaplan dem 4UusSs
Bodenmais stammenden Pfarrer un Dekan Tobias Leutner, 3> der ıne außerlich g-räuschlose, aber iınnerlich markvolle Seelsorge geführt hat un! ın Gesinnung Rede un!
Leben durch alle Zeıten den Musterpfarrern des Bıstums zählt  “ EınJahrzehnt langtüllte Schlicht die Stelle eınes Kaplans mit aNnzZCmM Herzen und mıiıt der ıhm eigenenLebenstreude Aaus, klingt es befremdlıch, WenNnn 1ın seiner Jüngsten Bıogra-phie heißt, WAar „einer jener 1mM Land herumgestoßenen kleinen Geıistlichen“.

Im Jahre 1870 folgte der wenıger eschwersame Kaplanposten un!: das Pfarrprovi-
1n Tundıng be] Dıngolfing. nzwischen hatte 1861 seinen Pfarrkonkurs ab-

gelegt, \ schusterte“, w1e eiınmal heißt, „ıhn mıiıt den anderen 125 eintach
ohne großen Ehrgeiz und ohne sıch eın Braucs Haar SCn der Benotung wachsen

879
5,3*



lassen. Wıe in seiner Gymnasıal- un Studienzeıt gehörte mi1t der Platzzitfer ZU

Mittelmafß InTundıing blieb allerdings 1U eın Jahr, dann eröffnete sıch für ıhn
die Chance, Stelle VO'  3 Franz Xaver Wıtt die Kommendistenstelle auf dessen ene-
f17z1um iın Stadtamhof übernehmen. Wıtt (1834—1888) stand richtungsweisend
Anfang der NECUECTECEN kirchenmusikalischen Entwicklung. 1868 gründete iın Bamberg
den Allgemeınen Cäcılıenverein für Deutschland, ÖOsterreich und die Schweiz als Irä-
SCr der kirchenmusikalischen Retorm. Das Jahr 870/71 tführte ıhn nach Eıchstätt,
beim Domchor eben dieVO iıhm gewünschte und erstrebte kirchenmusikalische Strenge
einzuführen. Fur Schlicht War iın Stadtamhof eın schönes Jahr SCWESCH mıiıt al] den
vielen nregungen, die das autblühende kırchliche Geıistes-, ereıiıns- und Kunstleben

dieser eıt iın Regensburg ın reichem aße bot uch kam der nıcht eın testes
Stundenreglement gebundene Tagesablauf eınes Beneftiziaten seiınen persönlıchen In-

sehr SO WTr für ıhn w1e eın Fingerzeig Gottes, als ıhm das Schlof{fß-
benetizium in Steinach in Niederbayern angeboten wurde, un oriff freudig

Am November 1871 hıelt Eınzug als Schlofßbenetizıiat iın Steinach und ehielt
diesen Posten bıs seiınem Lebensende 1m Jahr 1917, also Jahre lang. Schlicht WAar

Ziel seıner Wünsche angelangt. ıne eigene Pfarrei erhalten, darauf durftte INa  5

damals erst nach ZWanzıg Kaplansjahren hoffen, aber auch für ıne Exposıtur WaTlr

noch Jung, sechzehn Jahre Kooperatorenzeıt das Mınımum . och seıne
Begabung un! seıne Interessen gingen in ıne andere Richtung. Nun 1st nıcht über-
tlüssıg, seıne Qualifikationsbögen näher einzusehen. Dafß ın Fleifß und sıttlıchem
Betragen miıt Note bewertet wurde, bedart keiner weıteren Erwähnung. Aut-
schlußreicher 1St die Rubrik „besondere Fähigkeiten“. Hıer heißt 1857 95 1St iın
der englıschen, französiıschen un iıtalienischen Sprache sehr gul bewandert“. Eın Jahr
spater lıest INan, dafß fremde, ebende Sprachen sehr gul beherrscht. Dıies geht
weıter bıs ZUuU Jahre 1866, hier wiırd auf seiıne vortrefflichen Geschichtskenntnisse
verwıesen un:! 1875 schließlich erscheint die Bemerkung „bekannter Schrittsteller“.
1877 wird „als Schrittsteller“ bezeichnet, „indem schon mehrere Volksblätter
herausgegeben hat“ Diese Qualifikation taucht bıs ZUuU Jahre 1905 ımmer wieder auf,
1906 wiırd L1UT Geschichte erwähnt, 1907 Geschiche un: Schriftstellerei, 1910 kommt
noch Volkskunde hınzu, ebenso 191

Seine ersten Sporen 1ın der Schrittstellereı hatte sıch Schlicht, w1ıe schon erwähnt,
während seiner Studienzeıit durch die Bearbeitung eines englischen Textes erworben.
Als zweıtes tolgte die Beschreibung seiıner Reıise durch das bayerische Voralpenland,
durch Schwaben un den Bodensee. Kann INan hier noch VO' Gelegenheitsarbeiten
sprechen, wurde durch seınen Schultreund A4US Mettener Gymnasıalzeıten eorg
Aichinger ZUuU Schriftsteller motivilert. Aichinger, A4US Achslach 1mM Bayerischen Wald
stammend, Walr bıs 1868 Kaplan ın Pondortf BCWESCH un:! übenahm dann die Beicht-
vaterstelle 1in Azlburg. Er War umtassend elesen un schrieb einen aufßerst eleganten
Stil So konnte nıcht wundern, da{fß für mehr als füntzehn Jahre die Schriftleitung

„Straubinger Tagblatt“ übernahm. FEınes ages oing auf seınen Schulfreund mıiıt
der Bıtte „Du könntest mir Ja auch LW As für meıne Zeıtung schreiben“! Diese
schlichte rage oder Aufforderung War der Begınn für Schlicht’s schrıittstellerische
Tätigkeıt.

Zunächst schrieb Skizzen VO Land un Volk, die dem Titel „Von
der Hıenharter Höhe“ erschienen. ıne nıcht UuNscCInN akzeptierte, humorgewürzte
Lektüre, mıiıt deren Inhalt sıch der Leser iıdentifizieren konnte. Mıt der eıt aber
wurde der Inhalt VO  3 Schlicht’s Schritften thematisch anspruchsvoller, bezog auch
polıtische und kirchliche Fragen iın seınen Themenkreis mMiıt e1ın, W as den Stadtpfarrer
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VO  — Straubing der Bemerkung veranlafßte: Ja kann denn der auch Gescheıites
schreiben D

Sein Ruf, 1n urıger Sprache das ländliıche Leben, das keineswegs immer tröhlich
WAar, schildern können, oriff bald über die nNngsCnh renzen des Gäubodens hınaus.
So wollte das „Augsburger Sonntagsblatt“ VO ıhm „Landskizzen“, un: ın den Jahren
1871 und 1872 schrieb s1e für diese Zeıtung. Die Idee allerdings, diese Skiızzen
mehr Feile und Auslese als Buch dem Tıtel „Bayerisch Land un: Volk‘ erschei-
nen lassen, TLamm+Tte nıcht VO Schlicht, sondern WAar ın der Augsburger Schriftlei-
t(ung geboren worden. In erster Auflage erschıen 1875 1mM Verlag Huttler
Augsburg und München. In reizvollen Bıldern schildert nach den drei kirchlichen
Festkreisen Weıhnachten, Ostern und Pfingsten das nıederbayerische Bauern-
leben Das Buch scheint sıch sehr gul verkauft haben, da{fß 1886 ıne Zzweıte Auf-
lage erschıen. och W as WAar geschehen? 1U herausgegeben wurde, WAar eın VOI-
wasserter Abklatsch der Erstauflage. Die deftige Sprache, die oft knorrigen Formulıie-
FuNngsen geglättet, müde, ohne Saft und Kraftt schleppte sıch der ext durch den
Jahreskreıs, Der Vermutungen g1bt mancherleı, welche dieses 1M Wort flaue
Opus erklären wollen. Resultierte noch A4US den Streitigkeiten Schlicht’s miıt dem
damaliıgen Schloßbesitzer Freiherrn VO  5 Berchem? Letzterer ylaubte, der Benetiziat
habe 1Ur ın der Schlofskapelle die Messe lesen, dieser wıederum hıelt sıch für be-
rechtigt, zelebrieren Wann und wollte. Er WAar und N bereıit, seel-
sorglıche Aushilten übernehmen, ıne Tatsache, die ıhm iın spateren Jahren auch
hoch angerechnet wurde. ber wenn we1l Hıtzköpfe aufeinanderprallen, mufßÖten
fast zwangsläufig Funken tlıegen. Als ıne gütliche Eıniıgung nıcht mehr möglıch WAar,
wandte sıch Freiherr VO Berchem beschwerdeführend das Bischöfliche Ordinarıat
in Regensburg. Aus dieser Auseinandersetzung rührte seın Groll das Ordinarıat
her, VO  3 dem C jedoch völlıg Unrecht, W1e€e ıne persönlıche Aufßerung des da-
malıgen Generalvıkars Dr Leıtner bestätigte, annahm, se1l ıhm teindlich gC-
sınnt, andererseits aber auch seıne Verbitterung gegenüber dem del

Was wunder, da{fß sıch be] diesem gespannten Verhältnis zumindest ideell dem
Bayerischen Bauernbund anschlofß, der gerade damals 1ın Niederbayern „seıne Sturm-
tahne entrollte“. Das „Bayerische Vaterland“, herausgegeben VO Dr Johann Bapt
Sıgl, eiınem Landsmann VO  3 Schlıicht, erkor sıch eiınem „Leibblatt“. och Je län-
CI Je mehr lachte seıne Begeisterung für den Bayerischen Bauernbund ab, die
Gründe hierfür sınd unbekannt. uch ın der Offentlichkeit hıelt sıch zunehmend
VO  = polıtischen Themen tern. Um der Gerechtigkeit wiıllen MU: INa allerdings auch
testhalten, da{fß Schlicht seiıne Eigenheiten hatte un!: oft schwiıer1g nehmen WAar.
Trotzdem blieb gerade in den umlıegenden Pfarrhöfen ob seıner glänzenden Unter-
haltungsgabe eın SCrn gesehener Gast Ende der neunzıger Jahre des Jahrhunderts
ging Schlofß Steinach ın den Besıtz VO  5 Dr August VO Schmieder über. Hatte MIt
demVorbesitzer mancheUnzuträglichkeiten gegeben, herrschte L1U)  - mMiıt dem
Patronatsherren bestes Eınvernehmen. Er 1e Schlicht, W as dieser brauchte, völlıge
Unabhängigkeit und Freiheit. Häufig Wlr autf dem Schlofß eingeladen un nıcht sel-
ten trug dabei die Geschichten, die ıIn seiınem Geıist heranreıften, der anwesenden
Gesellschaft nıcht L1UT deren Vergnügen und Unterhaltung VOT, sonden auch die
Wirkung auftf die Zuhörer verfolgen, ehe seıne Gedanken Papıer rachte.

Schlicht WAar als Schrittsteller außerst produktiv, ohne jedoch ın eiınen Vielschreiber
verfallen. ach „Bayerisch Land un:! Volk“ erschien 1877 „Blauweıifß 1ın Schimpfun! Ehr“ das Jahr 1886 rachte die schon erwähnte Zweitauflage seınes Erstlingswer-

kes, dıe aller Vorzüge 4aus dem Buchhandel verschwunden blieb Man munkelte
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L  9 Schlicht selbst habe die Restauflage verbrannt, da sıch miıt ıhr nıcht identifi-
zieren konnte. Dıie 1889 herausgegebene „Die altbayerische Landhochzeit“ 1St ‚.WarTr

1 Wesentlichen eın Exzerpt A4aUus seınem ersten Buch, aber doch einıge Episoden
erweıtert und, W as wıeder besticht, 1st die „Wahrhaftigkeit des Realıisten, keineswegs
verschöngeıistert oder sentimental“. 1895 wurde „Altheimland nıcht „Altheıimat-
land“, Ww1e€e der Tiıtel oft fälschlicherweise zıtiert wird aufgelegt, un! WwI1ıe 1M Vor-
WOTrT heißt „Neue Funde und riısche Pflücken, w1e der Inhalt besagt, des süd- un
nordbayerischen Volkslebens. Im Bilderkleide des menschlichen Frühlings, Som-
INCIS, Herbstes und Wınters“. Hıer werden 1U  - Szenen aus der nNneuUuUeren eıt darge-
tellt, ın zew1ssem 1nnn sınd s1e ıne Fortsetzung seınes ersten Werkes. Dıiese Ent-
wicklung 1St Banz natürlıch, auch wenn Schlicht oft bedauerte, dafß alte Sıtten, alte
Bräuche zunehmend iın Vergessenheıt geraten, eın Feind des Fortschrittes WAar ke1-
NCSWCHS. Hatte bıs dahin gewissermaßen Szenenfolgen zusammengefafst un s1ie

das Rahmenthema „Jahresablauf 1m bäuerlichen Leben“ gestellt, sıch
schließlich eın zusammenhängendes Werk „Niederbayern 1ın Land, Geschichte un!
Volk“. das 1898 erschien. Hıer wollte auf wissenschaftlicher Grundlage ıne Ge-
samtdarstellung der Volkskunde un! der Geschichte Niederbayerns schaffen, W as

ıhm aber stilistisch 11UT 1M volkskundlichen Teıl glückte, 1M Hiıstorischen tindet
nıcht seınem lebendigen, tretftsiıcher die Mentalıät des Volkes ausdrückenden
Stil, wirkt eher geschraubt un: damıt ermüdend. Sehr eingehend efaßte sıch
Schlicht MI1t der Geschichte VO: Steinach. 7Zwischen 1881 un! 883 erschıenen ın der
Sonntagsbeilage Zu Straubinger Tagblatt die „Steinachischen Urkunden“, 1886 VCI-

öftentlichte aufgrund seiner Vorstudien ın den Verhandlungen des Hıstorischen
ereıns für Niederbayern ıne Geschichte VO'  - Steinach. Da 1mM „Schreibkalender“
VO Passau VO'  5 9—-1publizierte, kann nıcht verwundern, ebenso in den „Ober-
ptälzischen Blättern“ 1885, 1mM „Schreibkalender“ VO  - Landshut 1881, aber erstaun-
ıch ISst, da{fß sıch zwischen 1881 un! 1883 auch der „Nordwest“ VO  5 Bremen für seıne
Arbeıten interessierte. Schlicht schrieb iın Mundart, dies aber gekonnt, gab bei
ıhm keine talschen Verschleitungen, da{ß InNnan fragen mu{fßs, wıe konnte dort Ver-

standen werden? ber allem Anscheın nach tand seıne urwüchsıge, kräftige Sprache
auch dort Eıngang.

Schlichts lebensvolle Darstellungen boten sıch geradezu d auch bühnentechnisch
eingerichtet werden. Dıie urbayerische Theaterleidenschaft steckte auch ın ıhm
und, W alr nıcht einfacher hören als lesen? uch WwWenn ın keinem seiıner
Vorworte davon spricht, die Wende des Jahrhunderts zıieht ıhn mehr un mehr
ZuU Schauspiel. 1894 gab 1mM Selbstverlag ıne Sammlung kleiner Theaterstücke mıiıt
„Dorftheaterspiele in der Volkssprache VO  3 ber- und Nıederbayern“ heraus. Wwe1l
Jahre spater, 1897, folgte seın umfänglichstes Theaterstück „Der Kletznwabi sel
Friedl“, wobel der schwer verständliche Mundarttitel dahın gehend erklärt werden
soll, da{ß Vater und Sohn zunächst auf den Erbhof der Braut abgesehen haben, aber
schließlich doch Liebe und Ehrlichkeit sıegen. 1903 un! 1904 erschıenen „Die Kava-
lıerswette“ und „Der Planetentoni“, ıne Satıre auftf die ländlıchen Wettermacher un!
den Buchstabenglauben den Hundertjährigen Kalender, schließlich noch 1904 S1e-
ben Volksspiele für die Vereinstheater ın der Stadt und auf dem Land, in der zweıten
Auflage VO  - 1912 dreı weıtere Stücke vermehrt, un! bereıts 1897 erstmals erschie-
NCN „Der Paragraphenwastl“, ıne köstliche Jagdkomödiıe. ber Jahrzehnte lebten
Bauern- und Volkstheater VO Schlicht’s „Stückln“, die leider ZU Teıl ob ıhres häufi-
SCIl Szenenwechsels WAar eben eın Erzähler und keıin Dramtiker schwer spielbar
a Es ware MI1t Sicherheit n?cht verfehlt, S1e noch einmal gründlıch durchzuforsten
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und nach den bühnentechnischen Möglıchkeiten einzurichten, der Erfolg würde nıcht
auf sıch warten lassen, weıl hıer Urwüchsiges gestaltet 1sSt und nıcht ıne pseudo-
bayerische Mentalıtät.

906 veranstaltete die Schloßherrschaftt ıhrem Benetizıaten ıne glanzvolle Feıer
dessen fünfzigjährigem Priesterjubiläum. Gottesdienst ın der Schlofßkapelle, ZU

Festmahl 1mM Schlofß auch die Geıistlichen der Nachbarpfarrei geladen, un!
schließlich der Ausklang 1mM Jagdhaus, dem (jäste aus Nah und ern kamen. FEın
est recht nach dem Geschmack Schlicht’s. Vom Staat erhielt „für fünizıg-
Jährıge Dienste“ die Ehrenmünze des Ludwigsordens. 191 ejerte INa  5 das vierz1gjäh-
rıge Jubiläum selınes Amtsantrıttes als Schloßbenefizı1at, eın Fest, welchem Gene-
ralvıkar Dr Scheglmann als Abgesandter des Bischofs erschien un! dem Jubilar seine
Ernennung ZU „Bischöflichen Geıistlichen Rat“ überbrachte, März 1912
konnte seınen Geburtstag in voller geistiger und körperlicher Frische feiern, und
dies 1St be1 ıhm nıcht die SterecOLYpe Floskel, die N beı einem hohen Geburtstag
gebraucht wird. Wıe seın handschriftlicher Nachlafß auswelst, etfafßte sıch bis
seınem Lebensende INntens1iv MI1t der bayerischen Geschichte. Neben vielen Notizen,
die noch AUS  ten trachtete, blieb das vollständige Manuskrıpt einer Biographie
Kaıser Ludwigs des Bayern erhalten, der eın zweıter Teil Mit der Geschichte Ru-
prechts VO  - der Pfalz tolgen sollte. ber der Tod nahm ıhm die Feder aus der and
Als ZU Sterben Sing, rief eiınem Freund, der be1 ihm ausharrte, den typisch
bayerischen Spruch Z.U?® „Bua, jetzt Sall d’Wagscheıt’] brocha“, ıne schwer VeOI-

ständlıche Dıktion, wenn INnan nıcht aus Altbayern STAMMLT, aber s1e 11 besagen, jetzt
1st dıe Fahrt Ende Am 18 Aprıl 1817 starb Joseph Schlicht und wurde z Aprıl
auf dem Friedhof iın Steinach beerdigt.

Worın lıegt Schlicht’s Bedeutung tür 1NSCIC Tage? Er hält uns gleichsam eiınen
„Bayernspiegel“ VOT, „In Schimpf und Ehr, in ust und Leid“ So Wurde einmal EC-
urteıilt, hat „das bayerische olk 1n seiınem aNnzZCH Leben und Treıben, iın Haus un!
Holf, 1ın Feld un! Flur, ın Kırche un! Wırtshaus wahrhaft MIt eiınem Meıisterpinsel ab-
gebildet, da{fß miıt Recht „Defregger der Feder“ geNaANNL wurde, und anderer
Stelle heißt „Was se1ın unsterblicher Landsmann Aventın auf dem Gebiet der baye-
rischen Geschichte 1st un tfür alle Zeıten leiben wird, das wiırd Joseph Schlicht auftf
dem der bayerischen Volkskunde seın und leiben“. Geıistvoll un! kernig {tromm, das
WAar eıt seınes Lebens ıne trısch sprudelnde Waldquelle reiner Freude.

OQUELLEN:
Personalakt Joseph Schlicht 1mM Bischöflichen Zentralarchiv Regensburg. Autobiographie

VO Joseph Schlicht 1907 gedruckt bei Verlag Manz, Regensburg

IITERATUR

Josef Schlicht O Vai 1N ! Der Bayerwald Jg 1912 (1912) 33—40 Höpfl, Joseph
Schlicht. Fın Lebensbild, Eıinleitung Bayerisch Land und Bayerisch olk Straubing)
VII-XXVIIL Lehner, Joseph Schlicht, der Klassıker der bayerischen Volkskunde
J2- 91 7), 1n:! Zwölthundert Jahre Bıstum Regensburg, hrsg. VO  - Bischoft Dr Michael uch-
berger (Regensburg 291—-293 Josef Schlicht, Blauweiıiss ın Schimpf und Ehr, Lust u,.

eid FEın Bayernspiegel aus seınen Werken un! dem Nachlafß ausgewählt und herausgegeben
VO  3 Sıgl, Rosenheim ınl 9—1 — Jose Schlıcht, Der rechte Baiernspiegel. Fıne
Einführung iın Leben un! Werk des Klassıkers der bajieriıschen Volkskunde von Sıgl, Rosen-
eım 1982

833


